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	Folie 2

	Mit einer Fläche von 8,5 Millionen km² ist Brasilien der fünftgrößte Staat der Erde und mit 197 Millionen Einwohnern das bevölkerungsreichste Land Süd​ame​rikas. 

Von 1500 bis 1822 war Brasilien portugiesische Kolo​nie, die Amtssprache ist daher Portugiesisch. Haupt​stadt des Landes ist Brasília.
Der Nationalsport ist Fußball. Vom 12. Juni bis zum 13. Juli 2014 findet in Brasilien die Fußball-Weltmei​ster​schaft statt, 2016 folgt mit den Olympischen Sommerspielen das nächste sportliche Großereignis. Im Vorfeld der WM kam es immer wieder zu Protes​ten für mehr soziale Gerechtigkeit. 


	Folie 3
	Am deutlichsten tritt die soziale Ungleichheit in den großen Städten zu Tage. In kaum einem anderen Land prallen Prunk und Elend so extrem aufeinander wie in Brasilien. Die Armenviertel am Rande der Metropolen werden immer größer. Hunderttausende von Menschen leben vom Sammeln und Trennen von Wertstoffen – auch in Porto Alegre, der Haupt​​​stadt des südbrasilianischen Bundesstaates Rio Grande do Sul.


	Folie 4
	Einer der Müllsammler ist Antônio da Rosas, von allen Toninho genannt. Sein Arbeits​platz sind die Müllcontainer im Zentrum von Porto. Er sortiert mit routinierter Schnelligkeit alle Wertstoffe und wirft sie säuberlich getrennt in seinen Hand​wagen. 

„Ich habe schon als Kind damit angefan​gen“, sagt der drahtige 34-Jährige. Seit einiger Zeit plagt ihn eine Sorge: „Wegen der Fußball-WM und der Olympiade werfen sie alle Sammler aus den Innen​städten. Doch wenn sie unsere Karren verbannen, was wird dann aus uns?“ 

	Folie 5
	Die Präfektur will die Wertstoffsammlerinnen und -sammler zu Restaurant- und Hotelfachleuten umschu​len. „Aber ich kann doch nicht einmal lesen und schreiben!“, empört sich Toninho. Er tut etwas für die Umwelt, aber das saubere Bild der brasilianischen Städte soll während der Großereignisse offenbar nicht durch Armut verunziert werden.



	Folie 6
	Arm sind sie ohne Zweifel, die Frauen und Männer, die aus Brasiliens Abfällen ihren Lebensunterhalt bestreiten. Auch Toninho kann gerade so überleben: „Da ich keinen eigenen Karren besitze, muss ich jeden Tag Miete dafür zahlen“, klagt er. Die rollenden Metallkästen gehören dem Zwischenhändler, wie auch die Zimmer, in denen er und seine Kollegen schlafen. 

„Ich sammle Material im Wert von 900 Reais im Monat. Nach Abzug der Miete bleiben mir etwa 250 bis 350 Reais“, rechnet er vor. Umgerechnet sind das 85 bis 115 Euro – zum Leben zu wenig, zum Sterben zu viel in einer Stadt, in der die Preise fast so hoch sind wie in Deutschland. In einer Kooperative könnte er deutlich mehr verdienen. Doch Toninho arbeitet alleine.  



	Folie 7
	Auch die 64-jährige Loreci Vieira  zögerte lange, bevor sie sich einer Kooperative anschloss: „Ich sammelte schon zehn Jahre lang ohne Wagen Alteisen und verdiente sehr wenig. Manchmal war ich verzweifelt“, erzählt sie. 

	Folie 8
	Dann sprach sie Alex Cardoso von der Nationalen Wertstoffsammler-Bewegung MNCR an. „Alex bearbeitete mich so lange, bis ich ihm zusagte, einer Kooperative beizutreten, wenn er mir einen Sozial​versicherungsausweis besorgen würde.“
 

	Folie 9
	Vor drei Jahren war es dann so weit. Seitdem ist Loreci eine von 43 Mitgliedern der Kooperative Cootracar, die in Gravataí, einer mittelgroßen Stadt rund 25 km von Porto Alegre entfernt, Wertstoffe sammeln und trennen.

„Früher habe ich 200 Reais im Monat verdient, heute sind es über 1.000. Gerade habe ich begonnen, ein Haus zu bauen“, sagt sie stolz. „Der Müll ist für mich Gold, er bedeutet Gesundheit und Leben.“ Letzteres ist durchaus wörtlich zu verstehen. Denn dank ihrer Mitgliedschaft in der Kooperative ist sie krankenver​sich​ert und wird einmal eine kleine Rente haben.


	Folie 10
	Dass es Loreci heute besser geht, ist zweifellos das Verdienst der Wertstoffsammler-Bewegung MNCR. Sie wird von der Lutherischen Stiftung für Diakonie (FLD) unterstützt. Das Geld kommt aus deren Klein​projektefonds, der wiederum aus Spenden​mitteln von Brot für die Welt gespeist wird.
Die 2001 gegründete MNCR koordiniert die Arbeit der Kooperativen und sorgt mit einheitlichen T-Shirts und Arbeitsschürzen für ein geschlossenes Erscheinungs​bild. Oberstes Beschlussgremium ist die „nationale Kommission“. Ihr gehört auch Alex Cardoso an, Lorecis „Anwerber“. 



	Folie 11
	Klinken putzen bei den Behörden ist sein tägliches Brot. Dem Aktivisten geht es vor allem um die Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingungen der rund 500.000 Menschen, die im ganzen Land von den Wertstoffen leben. Seine wichtigsten Ziele lauten: überdach​te, wetterfeste Hallen zum Trennen des Mülls anstelle von offenen Müllkippen. Und Kranken​versicherung sowie Alters- und Gesundheitsvorsorge für alle Wertstoffsammeln​den. Er ist stolz darauf, dass sich seine Organisation im Laufe der Jahre zur größten städti​schen sozialen Bewegung Brasiliens entwickelt hat.



	Folie 12
	Sebastiana Ribeiro ist 44 Jahre alt und arbeitet seit 2009 in der Mülltrennung. Sie ist Angehörige des indigenen Volkes der Kaingang und wuchs mit ihrer Familie im Reservat Tenente Portela auf. Ihr Arbeitsleben war anfangs schwer.

„Früher ging ich putzen, verdiente so um die 550 Reais (180 Euro) im Monat. Den niedrigen Lohn habe ich mit Häkeln ein bisschen aufgebessert. Die Leute haben mich sehr schlecht behandelt. Ich bekam Depressionen, musste Medikamente nehmen. Eines Tages, das war 2007, hielt Alex Cardoso einen Vortrag an der Schule meiner Jüngsten. Meine Schwester arbeitete bereits in der Kooperative. Schon damals wollte ich auch hier arbeiten, aber mein Mann ließ mich nicht.“ 

	Folie 13
	Bald trennte sie sich von ihrem alkohol​kranken Part​ner und begann mit der Ausbildung in der Koopera​tive. Auf die Frage, was der Müll für sie bedeutet, antwortet Sebastiana: „Der Müll ist kein Müll. Er ist Einkommen für mich. Das hat auch meine dreijährige Enkelin Rayane verstanden. Einmal warf ihre Mutter, eine Getränkedose achtlos weg. Da sagte die Kleine: ‚Mama, das darfst du nicht! Du wirfst Omas Geld weg!‘“



	Folie 14
	Die Wertstoff-Kooperativen arbeiten nach dem Prin​zip des solidarischen Wirtschaftens. Das heißt, ihr Ziel ist nicht der Profit, sondern die Befriedigung der Bedürfnisse ihrer Mitglieder. Jede Kooperative kann vom Sammeln über das Trennen bis zum Verkauf der Wertstoffe autonom handeln. 



	Folie 15
	Ein Musterbeispiel einer Kooperative ist in Santa Cruz beheimatet, rund 150 km nordwestlich von Porto Alegre. 50 Menschen haben sich hier vor zwei Jahren zu Coomcat zusammengeschlossen. Will man Mitglied werden, muss man zuvor an zehn Wochenenden Kurse besuchen. Darin geht es um Buchhaltung, Betriebs​führung, Materialkunde, rechtliche Rahmen​bedingungen, Gesundheit am Arbeitsplatz und vieles mehr. „Die Kurse werden zum Teil von Mitarbeiten​den der privaten Universität von Santa Cruz gegeben, die wir ins Boot holen konnten“, erzählt Coomcat-Koordinator Fagner Jandrey stolz. 



	Folie 16
	Alle Mitglieder der Kooperative müssen sich zu einem strengen Verhaltenskodex verpflichten: Einhaltung der Arbeitszeiten, keine Drogen, kein Streit, keine Intrigen. 

Bei aller Strenge geht es aber auch sehr solidarisch zu. Wer zum Beispiel länger krank ist und von seiner Versicherung nicht den vollen Lohn erhält, wird aus einem Notfonds unterstützt. Beim gemein​samen Mittagessen, gesponsert von der Stadt, spürt man die freundschaftliche Verbundenheit aller. Es wird viel gelacht.



	Folie 17
	Am Nachmittag kommt das Ehepaar Odete Oliveira dos Santos, 40, und João Pedro Escovar, 46, in der erstaunlich sauberen Coomcat-Halle an. Ihr Hand​wagen ist voll beladen mit Pappe, Metall, Plastik- und Glasflaschen, die sie sogleich trennen. Anschließend werden die Wertstoffe gewogen, Odete und João erhalten einen Beleg mit den genauen Mengen der abgelieferten Stoffe. Jeder hier arbeitet für seinen eigenen Geldbeutel. Doch wie bei Cootracar wird ein Teil des Einkommens für Sozialver​siche​rungsbeiträge und die laufenden Kosten der Kooperative einbehal​ten.



	Folie 18
	„Wir sind seit dem 12.12.12 dabei“, sagt Odete. „Meist sammle ich und João zieht den Wagen.“ Denn das Gefährt kann zum Ende der Tour schon mal 90 bis 100 Kilo wiegen. Die Mühe lohnt sich. „Wir bekom​men jeden Monat jeweils 1.200 Reais heraus“, sagt João. „Früher habe ich in der Zigarettenfabrik gearbeitet, da hat der Lohn nicht einmal für das Essen gereicht.“ Heute verdienen die Eheleute genug, um nicht nur ihre beiden erwachsenen Kinder,  sondern auch die zwei Enkelinnen finanziell zu unterstützen.



	Folie 19
	Neben ihrem Gehalt erhalten die Mitglieder der Koope​​rative noch einen Zuschuss in Höhe von 650 Reais (200 Euro) von der Stadt. Das ist das Ergebnis der emsigen Lobbyarbeit von MNCR, ebenso wie ein vor Kurzem verabschiedetes Gesetz, das die Stadtver​waltungen verpflichtet, kleinen Verwertungskoopera​ti​ven den Vorrang vor großen Abfallbeseitigungs​unter​​neh​​men zu geben. 

Dank dieses Gesetzes ist die Kooperative Coomcat auf Expansionskurs, so Koordi​nator Jandrey: „Gegenwär​tig sammeln unsere 50 Mit​glieder in drei Bezirken im Zentrum. Langfristig wollen wir mit bis zu 400 Leuten in der ganzen Stadt tätig sein.“ Interessierte können sich in fast jedem Stadtviertel an eine Ansprechperson wenden, die Antragsformulare bereithält. 


	Folie 20
	„Vielleicht entschließt sich ja auch Toninho aus Porto Alegre eines Tages noch, einer Kooperative beizu​tre​ten. Es wäre ihm zu wünschen.




